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Fliegende Retter
Erstes Notfallsymposium mit
Schwerpunkt Luftrettung am UKL
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Von Leipzig nach New York
Gefäßmedizinischer Kongress LINC
erstmals an der US-Ostküste
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UKL erzielt Plus
Universitätsklinikum Leipzig und
Medizinische Fakultät ziehen Bilanz
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6 Mal in Folge sportlichste Firma
Universitätsmedizin ist beim Firmenlauf 2017 erfolgreich
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Der Augenblickn

Klappe und Action am UKL

Für die Krimi-Serie SoKo Leipzig wurde vor kurzem am Uniklinikum gedreht. Das
UKL verwandelte sich dafür kurzerhand in das „Städtische Klinikum Leipzig“, in
dem die Kommissare in einem ihrer neuesten Fälle ermitteln.

Die Serie mit Andreas Schmidt-Schaller, Marco Girnth und Melanie Marschke in
der Rolle der Kommissare Trautzschke, Maybach und Zimmermann läuft immer
freitags im ZDF.
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Am 20. Juni tauschtenn
sächsische Schülerinnen
und Schüler die Schulbank
gegen einen Arbeitsplatz.
Fünf davon unterstützten
die Mitarbeiter des ukl in
der gärtnerei, der Haus-
technik und im bildungs-
zentrum.

Ziel war es, einerseits erste
berufliche Erfahrungen zu
sammeln und andererseits
den erarbeiteten Lohn so-
wohl für soziale Projekte in
der Umgebung als auch in
armen Ländern zu spenden.
Den Rahmen hierzu gab der
„Aktionstag genialsozial“, bei
dem sich Schulen, Unterneh-
men, Vereine oder auch Pri-
vatpersonen jährlich jeden
Dienstag vor den großen
Sommerferien engagieren
können.
Das Ergebnis kann sich sehen lassen:
2016 beteiligten sich im Freistaat Sach-
sen über 30 000 Schüler aus 276 Bil-
dungseinrichtungen und erarbeiteten
mehr als eine halbe Million Euro. Inter-
essierte Jugendliche können sich auch

im nächsten Jahr für einen guten Zweck
am UKL engagieren. Verena Kämpgen

Nähere Infos bei Katrin Bürger, Bereich 4
– Personal und Recht, per Mail:
katrin.buerger@medizin.uni-leipzig.de.

Weitere Informationen zum Aktionstag
„genialsozial“ und freien Plätzen am
UKL gibt es hier:

www.saechsische-jugendstiftung.de
(Programme & Projekte/genialsozial).

Schüler arbeiten
am UKL für den guten Zweck
Aktionstag„genialsozial“ ermöglicht erste berufliche Erfahrungen

Leonie Betat unterstützt Bärbel Zimmermann (r.) in der Gärtnerei des Uniklinikums. Foto: Stefan Straube
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Das Universitätsklinikum Leipzign
schließt das Jahr 2016 erneut mit einem
positiven Jahresergebnis ab. Mit einem
Plus von drei Millionen Euro konnte das
Ergebnis gegenüber 2015 weiter verbes-
sert werden.Viele Baumaßnahmen sichern
zudem die Fortführung des Wachstums-
kurses.

Das positive Jahresergebnis von plus drei Milli-
onen Euro in 2016 steht für die erfolgreiche
Entwicklung der wirtschaftlichen Situation des
UKL. Die Gesamterlöse stiegen erstmals auf
über 400 Millionen Euro. Hintergrund sind er-
neute Fallzahlsteigerungen und ein Anstieg des
Case-Mix-Index (CMI).
„Diese Entwicklung führt stetig zu einem
wachsenden Bedarf an Kapazitäten in der
Krankenversorgung“, sagt Marya Verdel, Kauf-
männischer Vorstand am Universitätsklinikum
Leipzig. Das UKL reagiert mit mehreren Neu-
bauprojekten, die das zurückliegende Jahr
prägten und die Weiterentwicklung entschei-
dend beeinflussen werden. Der 2015 begonne-
ne Erweiterungsbau für das Gefäßmedizinische
Zentrum steht unmittelbar vor der Fertigstel-
lung und wird im Juli in Betrieb genommen.
„Wir haben hier beste Voraussetzungen für den
Ausbau unserer Leistungsfähigkeit in der Ge-
fäßmedizin geschaffen“, erklärt Prof. Wolfgang
E. Fleig, Medizinischer Vorstand und Vor-
standssprecher des UKL, anlässlich der Bilanz-
pressekonferenz am 19. Juni 2017. „Mit dem
Neubau führen wir auch in einer neuen Struk-
tur die bisher getrennten Bereiche der inter-
ventionellen und der konservativen Angiologie
an einer Stelle zusammen“, so Fleig weiter. In
Kombination mit der engen Anbindung an die
Gefäßchirurgie entsteht so in der Liebigstraße
20 eine zentrale Anlaufstelle für Patienten mit
Gefäßerkrankungen.
Ein weiterer Meilenstein ist auch die Stärkung
der Kardiologie mit der Berufung von Prof. Ul-
rich Laufs auf den Lehrstuhl für Kardiologie, der
damit wieder ans Uniklinikum zurückkehrt.
„Professor Laufs wird zum 1. Juli die Leitung der
neu geschaffenen Klinik und Poliklinik für Kar-
diologie übernehmen und unsere Expertise auf
diesem Gebiet weiterentwickeln“, sagt Fleig.
„Wir freuen uns sehr, dass er dabei in den nächs-
ten Monaten auch auf die Unterstützung von
Professor Dietrich Pfeiffer zählen kann, der nach
seiner Emeritierung weiterhin in der Klinik tätig
sein wird“, betont Prof. Fleig, der sich gleichzei-
tig herzlich bei Prof. Pfeiffer für seine langjähri-
ge Tätigkeit am UKL bedankte.
Ein weitererWechsel erfolgt ebenfalls zum Mo-
natsersten in der Gynäkologie. Hier folgt mit
Prof. Bahriye Aktas eine erfahrene Expertin auf
Prof. Michael Höckel, der seine Erfahrung aber
ebenfalls weiterhin in der Leipzig School of Ra-
dical Pelvic Surgery einbringen wird.

Wachstumsfelder und Kostendruck

Für die Sicherung desWachstums steht auch das
derzeitige Großbauprojekt Neubau Haus 7. Hier
entstehen seit dem letzten Sommer auf 10 100
Quadratmetern Nutzfläche über sechs Ebenen
Räume für die stationäre und ambulante Kran-
kenversorgung ebenso wie für Forschung und
Lehre. „Damit sichern wir ab, dass wir auch
künftig den seit Jahren steigenden Patientenzah-
len und einer wachsenden Inanspruchnahme
unserer Ambulanzen gerecht werden können“,
erläutert Marya Verdel, Kaufmännischer Vor-
stand des UKL. So wuchs die Zahl der behandel-
ten Patienten im letzten Jahr vor allem im am-

bulanten Bereich. „Hier behandeln wir
inzwischen 352 000 Fälle, sowohl in den Hoch-
schulambulanzen als auch in unseremmedizini-
schen Versorgungszentrum“, so Verdel.
Allein in den Hochschulambulanzen erhöhte
sich die Zahl der behandelten Patienten auf fast
190 000. Verdel: „Die noch ausstehende ange-
messene Vergütung dieser Leistungen führt lei-
der dazu, dass die Hochschulambulanzen am
UKL auch weiterhin nicht kostendeckend ar-
beiten und insgesamt ein Defizit von ca.
10 Millionen Euro jährlich entsteht.“
Der Ausgleich in Richtung positives Ergebnis
gelang dem UKL insbesondere durch eine sta-

bile Leistungserbringung über alle Depart-
ments hinweg sowie Steigerungen in den ope-
rativen Fächern und bei den neurologischen
und gefäßmedizinischen Krankheitsbildern.
Weitere wichtige Schritte waren die unterjähri-
ge Anpassung von OP-Kapazitäten und Betten-
kontingenten entsprechend des Leistungsni-
veaus der klinischen Einrichtungen sowie die
zunehmende interdisziplinäre Nutzung von
Betten. „Letztlich basiert unser Erfolg damit
auf den Leistungen und dem Engagement un-
serer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, für das
wir uns herzlich bedanken“, ergänzt der Medi-
zinische Vorstand Prof. Fleig.

Weiterentwicklung von Forschung und Lehre

Für die Medizinische Fakultät der Universität
Leipzig war das Jahr 2016 zum einen geprägt
von den Vorbereitungen auf den Besuch des
Wissenschaftsrates und zum anderen von
strategisch wichtigen Entscheidungen. Dazu
gehören die Gründungen des Helmholtz-Ins-
tituts HI MAG, des Medizindidaktischen Zen-
trums sowie die Entwicklung des neuen Stu-
diengangs Pharmazie. „Das uns hier
entgegengebrachte Vertrauen der Sächsischen
Staatsregierung freut mich sehr“, sagt dazu
Prof. Michael Stumvoll, Dekan der Medizini-
schen Fakultät. „Einen modellhaften Studien-
gang Pharmazie an der Medizinischen Fakul-
tät Leipzig zu entwickeln ist eine bundesweit
einmalige Chance.“
Auch die Entscheidung der Helmholtz-Ge-
meinschaft für die Gründung eines neuen In-
stituts zur Erforschung von Zivilisationser-
krankungen ist ein Ausweis der hohen
Expertise der Leipziger Universitätsmedizin
auf diesem Gebiet. Deren Bestätigung erwar-
ten die Wissenschaftler nun auch von der Eva-
luierung durch den Wissenschaftsrat. „Die
Vertreter des Wissenschaftsrates kamen aus
ganz Deutschland nach Leipzig, um einen un-
mittelbaren Eindruck von unserem Universi-
tätsmedizinstandort zu gewinnen“, erläutert
Prof. Stumvoll. „Von den Ergebnissen der Be-
gutachtung und ihrer Bewertung durch den
Freistaat Sachsen erhoffen wir uns Anregun-
gen, um die wissenschaftliche Exzellenz und
Lehre im Einklang mit der Spitzenforschung
und in kooperativer Zusammenarbeit von
Medizinischer Fakultät und Universitätsklini-
kum weiter voranbringen zu können.“

Helena Reinhardt

Den Jahresbericht 2016 finden Sie auf un-
serer Internetseite unter
www.uniklinikum-leipzig.de
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Das UKL präsentierte bei der diesjährigen Bilanzpressekonferenz erneut ein positives Jahresergebnis. Im Bild: Prof. Dr. Wolfgang E. Fleig (Me-
dizinischer Vorstand des UKL), Marya Verdel (Kaufmännischer Vorstand), Prof. Dr. Michael Stumvoll (Dekan der Medizinischen Fakultät der
Universität Leipzig) und Prof. Knut Löschke, Aufsichtsratsvorsitzender des UKL (v.l.). Fotos: Stefan Straube

UKL erzielt ein Plus von drei Millionen Euro
Universitätsklinikum Leipzig und Medizinische Fakultät ziehen Bilanz /
Neuberufungen in der Kardiologie und Gynäkologie
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Am 13. und 14. Juni 2017 hat der Ge-n
fäßmedizinkongress LINC erstmals in
New York City stattgefunden. Zusammen
mit Kollegen des Mount Sinai Medical
Center leitete Prof. Dierk Scheinert, UKL-
Experte für Interventionelle Angiologie,
die Fachtagung, die sich vor allem der Be-
handlung kritischer Durchblutungsstö-
rungen widmete.

Zwei Tage lang diskutierten die Leipziger Ge-
fäßmediziner zusammen mit den Kollegen des
renommierten Mount Sinai Medical Centers in
New York City und mehr als 500 Kongressteil-
nehmern moderne Verfahren der Gefäßbe-
handlung. Neben Vorträgen gab es dazu auch
mehr als 30 Live-Übertragungen aus Operati-
onssälen und Katheterlaboren. Aus dem Uni-
versitätsklinikum Leipzig wurden acht Fälle
übertragen, in denen innovative, minimalinva-
sive Behandlungsverfahren vor allem von Ge-
fäßverschlüssen, wie bei der Schaufenster-
krankheit, oder Gefäßerweiterungen – wie
Aneurysmen – demonstriert wurden.
Prof. Dierk Scheinert, Direktor der Interventi-
onellen Angiologie am UKL, konnte dabei vor
Ort in New York die Eingriffe kommentieren.

Er leitete gemeinsammit seinem Kollegen Prof.
Prakash Krishnan den Kongress, der 2017 erst-

mals im Big Apple stattfand. „Unser besonde-
rer Fokus liegt dabei auf der Behandlung kriti-

scher Durchblutungsstörungen, die vor allem
bei Diabetikern auftreten“, so Scheinert. „Wir
haben gezeigt, dass durch spezielle Verfahren
die oft sehr kleinen Gefäße wieder eröffnet und
Amputationen vermieden werden können“,
beschreibt der Experte. „Hier am Universitäts-
klinikum Leipzig haben wir auf diesem Gebiet
dank der Zusammenarbeit von Angiologen,
Gefäßmedizinern, Diabetologen und anderen
Fachgebieten, wie den plastischen Chirurgen,
eine besondere Expertise entwickeln können.“
Diese wird bei den LINC-Kongressen weltweit
an Kollegen weitergegeben und mit diesen wei-
terentwickelt. Jeweils im Januar findet seit 2004
LINC, was für Leipzig Interventional Course
steht, unter Leitung von Prof. Scheinert in
Leipzig statt. Mehr als 5000 Teilnehmer aus 75
Ländern kommen jährlich zu diesem größten
interdisziplinären Gefäßkongress weltweit.
„Aufgrund des starken internationalen Interes-
ses findet seit einigen Jahren LINC in Form re-
gionaler Kongresse auch in mehreren Zentren
auf anderen Kontinenten, wie Hongkong in
Asien und Sydney in Australien, statt“, so Prof.
Dierk Scheinert. „Wir freuen uns sehr, dass seit
diesem Jahr nun auch New York dazugehört.“

Helena Reinhardt

UKL-Gefäßmediziner Prof. Scheinert
leitet Kongress am Mount Sinai Medical Center
Von LE nach N.Y.C. – Leipzig Interventional Course LINC erstmals in New York

Prof. Dierk Scheinert leitet am UKL die Interventionelle Angiologie und seit 2004 den LINC-Kon-
gress. Dieser fand nun das erste Mal in New York City statt. Foto: Ines Christ

An derMedizinischen Berufsfachschu-n
le des Universitätsklinikums Leipzig
(MBFS) lernen rund 750 junge Menschen
einen Gesundheitsberuf. Sie haben sich
für einen Beruf mit guten Zukunftsaus-
sichten entschieden, der hohe Ansprü-
che an die fachliche und soziale Kompe-
tenz jedes Einzelnen stellt. In der Reihe
„Ausbildungstagebuch“ geben die Azu-
bis und Lehrer verschiedener Fachrich-
tungen Einblicke in die Berufsausbil-
dung. Heute: Schüler des
Berufsbildungswerkes zu Besuch bei der
MBFS.

Vor kurzem hatte die Medizinische Berufs-
fachschule Leipzig das Berufsbildungswerk
Leipzig für Hör- und Sprachgeschädigte zu
Besuch. Jugendliche und junge Erwachsene
mit Hör- und Sprachproblemen haben dort
die Möglichkeit, verschiedene Ausbildungen
wie zum Beispiel zum Gärtner, Zahntechni-
ker, Koch, Maschinen- und Anlagenführer zu
vollenden.
In ihrer Ausbildung stellten sich die Schüler
des Berufsbildungswerkes die Frage nach
dem Verlauf des menschlichen Lebens von
Beginn der Schwangerschaft bis zur Ent-
wicklung des eigenen Kindes im Laufe des
Heranwachsens. Für einen gemeinsamen
Nachmittag überlegten sich die Gesund-
heits- und Kinderkrankenpflegerinnen und
die Hebammen des 1. Ausbildungsjahres der
MBFS vier Themenschwerpunkte, die sie
anhand eines Stationslaufes den Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen näherbrin-
gen wollten. Diese vier Themenbereiche wa-
ren Schwangerschaft, Geburt, Umgang mit

dem Neugeborenen und Entwicklung des
Kindes.
Station 1 umfasste die kompletten Schwan-
gerschaftsabschnitte. Die Schülerinnen ver-
anschaulichten mit Hilfe von verschiedenen
Obstsorten die Größe des Embryos. Die zwei-
te Station „Geburt“ verkörperte eine Puppe,
die einen Säugling zur Welt brachte. Die drit-
te Station, die den Tagesablauf mit einem
Neugeborenen darstellte, beinhaltete das Wi-
ckeln, das Füttern und das Baden von Pup-
pen, die zur Übung dienten. Bei der vierten
und letzten Station „Entwicklung des Kindes“
lag der Schwerpunkt zum einen bei der Si-
cherheit, die ab den ersten Lebenstagen bis

zum Erwachsenwerden von Bedeutung ist,
und zum anderen bei der Erziehung des Kin-
des. In diesem Zusammenhang spielten die
Liebe und die Nähe eine wichtige Rolle.
Die Kommunikation zwischen den Hebam-
men, Gesundheits- und Kinderkrankenpfle-
gerinnen und den Schülern des Berufsbil-
dungswerkes stand bei dem Projekt immer
im Mittelpunkt. Dank der zahlreichen Dol-
metscher, den bildlichen Präsentationen und
dem respektvollen Umgang gab es keinerlei
Schwierigkeiten und jeder Einzelne hat sich
in seiner Position sichtlich wohl und wertge-
schätzt gefühlt.
Alles in einem brachte der Nachmittag viel

Spaß und aufschlussreiche Erkenntnisse mit
sich. Die Schüler vom Berufsbildungswerk be-
kamen Einblicke in den Beruf der Hebamme
und den des Gesundheits- und Kinderkran-
kenpflegers sowie Antworten auf ihre zahlrei-
chen Fragen zu Säuglingen und was es bedeu-
tet,Mutter undVater zu sein. Zudem erhielten
wir als Hebammen- und Gesundheits- und
Kinderkrankenpflege-Schüler ein Verständnis
von der Hör- und Sprachgeschädigtenproble-
matik. Mit Hilfe von Dolmetschern, Achtung
voreinander und einer taktvollen Rücksicht-
nahme ist auch die Kommunikation mit Hör-
und Sprachgeschädigten kein Problem mehr.

Sabrina Schindler, KK16 b

AUSBILDUNGS-TAGEBUCHn

Voneinander lernen
Azubis der MBFS geben Schülern des Berufsbildungswerkes für Hör- und Sprachgeschädigte einen Einblick in ihre Berufe

Azubis des Berufsbildungswerks für Hör- und Sprachgeschädigte informierten sich bei angehenden Hebammen in der MBFS über Schwangerschaft und Geburt. Foto: privat
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Erfolgreich wie nie war die Univer-n
sitätsmedizin beim Leipziger Firmen-
lauf in diesem Jahr: Zum 6. Mal in Fol-
ge ging der Titel „Sportlichste Firma“
an den Medizincampus rund um die
Liebigstraße. In diesem Jahr wurde
der Preis gleich an zwei Firmen verge-
ben: Auch DHL konnte sich mit eben-
falls knapp 600 Teilnehmern über die
Auszeichnung freuen. Für die Läufe-
rinnen und Läufer der Universitäts-
medizin gab es dazu noch eine ganze
Reihe weiterer Podiumsplätze.

Franziska Jung, Lena Luisa Weggartner,
Antje Müller und Carolin Mehlhorn hol-
ten sich Platz 1 in der Frauen-Teamwer-
tung, und in der Kategorie „Schnellste
Azubine“ gab es noch einen zweiten Platz
für Lena Luisa Weggartner obendrauf.
Hier ging auch der dritte Platz an die Uni-
versitätsmedizin, über den sich Irina Si-
mon vom Team „T15b Moving Better
Faster Stronger“ freuen konnte.
Hunderte Läuferinnen und Läufer hatten
für die UML – zum ersten oder wieder-
holten Mal bei dieser Veranstaltung – am
21. Juni die Turnschuhe geschnürt, das
UKL-Lauf-Shirt übergezogen und sich
zusammen mit rund 16 200 weiteren
Startern bei sommerlichen Temperaturen
auf die rund fünf Kilometer lange Strecke
rund um das Sportforum gemacht. Ange-
feuert von zahlreichen Unterstützern am
Streckenrand stand nicht die Zeit, son-
dern das gemeinsame Erlebnis imVorder-
grund. Am Ende gab es viele verschwitzte,
vor allem jedoch zufriedene Gesichter

beim anschließenden Wiedersehen am
Stand der Universitätsmedizin.
Schnellster Einzelläufer im Team der
UML war Peter Melcher von der Klinik
für Orthopädie, Unfallchirurgie und Plas-
tische Chirurgie, der in der Gesamtwer-
tung einen hervorragenden 57. Platz
schaffte. Über eine ähnlich gute Platzie-
rung konnte sich am Ende auch Franziska
Jung vom IFB Adipositas freuen: Sie kam

insgesamt auf Platz 85 ins Ziel und war
damit fünftschnellste Frau im gesamten
Läuferfeld.
Eine Auszeichnung hätten übrigens auch
die zahlreichen, überaus kreativen Team-
Namen verdient, unter denen sich einzelne
Mitarbeiter zusammengefunden hatten und
an den Start gingen: So waren die „Kurz-
streckenschnecken“ ebenso anzutreffen wie
der „Patho-Express“, „Die Spritzenläufer“,

die „Kahn-Beine“ und die „Strahlemänner
und -frauen“. Ines Christ

Die individuellen Ergebnisse sowie per-
sönliche Zieleinlauf-Videos können im
Internet unter www.leipzig-firmenlauf.de
angeschaut werden. Viele weitere Bilder
gibt es in einer Galerie im Intranet, das
für die Mitarbeiter des Uniklinikums von
den internen Rechnern erreichbar ist.
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UML wird zum 6. Mal in Folge sportlichste Firma
Firmenlauf 2017: Sieg in der Frauen-Teamwertung und Ränge 2 und 3 bei den Azubinen
gehen ebenfalls an die Universitätsmedizin
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120 in der Notfallmedizin tätigen
Ärzte und Notfallsanitäter haben sich
Anfang Juni zum 1. Notfallmedizini-
schen Sommersymposium am Unikli-
nikum Leipzig getroffen. Ihr Thema:
Die Luftrettung per Hubschrauber
und das Zusammenspiel zwischen
dem fliegenden medizinischen Per-
sonal und den Klinikärzten, die am
Boden die Patienten weiterbehan-
deln. Leipzig hat dabei eine besonde-
re Tradition zu wahren – hier entstand
vor 27 Jahren der erste Rettungshub-
schrauberstandort der DDR.

Seitdem gehört die Luftrettung per Hub-
schrauber zu den Optionen der Notfall-
medizin dazu, hier vor Ort mit einem
großen Erfahrungsschatz der „dienstäl-
testen“ Luftretter in den neuen Bundes-
ländern. Das Universitätsklinikum Leip-
zig als langjähriger Partner widmete
diesem Thema jetzt das 1. Notfallmedizi-
nische Sommersymposium, das in Zu-
sammenarbeit mit der ADAC-Luftrettung
aktuelle Entwicklungen mit Fokus auf die
fliegenden Notärzte und Notfallsanitäter
aufgriff.
„Der schnelle Transport des Notarztes
zum Einsatzort, der zügige und schonen-
de Patiententransport per Hubschrauber
und die professionelle Durchführung von
dringlichen Verlegungen sind drei we-
sentliche Aufgaben der Luftrettung“, be-
schreibt Hermann Wrigge, Professor an

der UKL-Klinik für Anästhesiologie und
Intensivmedizin und leitender Hub-
schrauberarzt am Luftrettungsstandort
Leipzig, an dem die beiden Rettungshub-
schrauber Christoph 61 und 63 statio-
niert sind.
Die beiden Hubschrauber fliegen zusam-
men rund 2500 Einsätze im Jahr. Mehr
als 500 Mal im Jahr landet ein Hub-
schrauber auf einem der zwei Landeplät-
ze des UKL. Dort übernehmen in einge-
spielten Abläufen die Ärzte und
Pflegenden die Patienten. „Dabei werden

die Maßnahmen, die von den mitfliegen-
den Kollegen schon begonnen werden,
nahtlos fortgesetzt und ergänzt“, be-
schreibt Wrigge.
Wie genau dies gestaltet werden kann,
um den Patienten die bestmögliche Ver-
sorgung sichern zu können, das disku-
tierten die Teilnehmer der eintägigen Ta-
gung. „Brauchen wir beispielsweise
Ultraschalluntersuchungen oder andere
Diagnostik schon in der Luft?“, so Wrig-
ge. „Wie müssten unsere Hubschrauber
ausgestattet sein, und was müssen die

fliegenden Kollegen können – das sind al-
les Fragen, mit denen wir uns aktuell be-
schäftigen.“ Auch die Einführung des
neuen Berufsbildes Notfallsanitäter
bringt Veränderungen mit sich, die dis-
kutiert wurden.
Neben der Theorie erwartete die Fachleu-
te auch sehr praktisch-anschauliches: Sie
konnten einen Rettungs- und Intensiv-
transporthubschrauber Typ H145 und
die Installation einer künstlichen Lunge
(ECMO) vor Ort besichtigen.

Helena Reinhardt

Zusammenspiel von fliegenden Notärzten
mit Klinikärzten im Fokus
erstes symposium zur Notfallmedizin mit schwerpunkt Luftrettung am ukL

Anfang Juni fand das erste Notfallmedizinische Sommersymposium am UKL statt. ImMittelpunkt stand die Zusammenarbeit zwischen fliegendemmedi-
zinischen Personal und Klinikärzten. Die Teilnehmer konnten vor Ort einen Rettungs- und Intensivtransporthubschrauber besichtigen.
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Christiane Simon (Mitte) leitete bis vor
kurzem das Team 4 in der Physikali-
schen Therapie und Rehabilitation am
UKL. Ihre Teamleiterkolleginnen und
-kollegen überraschten sie vor einigen
Wochen mit einem Blumenstrauß des
Monats. André Reiser (rechts), Leiter
Team 2, dankt ihr stellvertretend „für
alles“: „Du hast stets ein offenes Ohr,
bist unser Kummerkasten für jeden, du
nimmst dir Zeit für uns, treibst uns
aber auch an, wenn es nötig ist.“ Mit
Christiane Simon freuten sich auch Si-
mone Schwarz (Leiterin Team 4, 2.v.r.),
Angelica Nicolaus (Leiterin Team 1,
2.v.l.) und Dominic Schwedt (Leiter
Team 3, links).

Mit dem „Blumenstrauß des Monats“ möchten
wir Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der
Universitätsmedizin „Danke“ sagen für ihre
Arbeit und ihr Engagement. Wenn Sie jeman-
den kennen, der schon lange einen Blumen-
strauß verdient hat – sagen Sie es uns.Wir freu-
en uns auf Ihre Vorschläge, bitte perMail an re-
daktion@uniklinik-leipzig.de oder per Telefon
unter 0341 – 97 15905.

Das Team der „Liebigstraße aktuell“

Blumenstrauss des monatsn

Ein Dankeschön für Christiane Simon
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Förster, das wollte Hermann Wrigge ei-n
gentlich werden. Jeder Tag inmitten der
Natur – das Leben hätte traumhaft sein
können. Dann aber kam die Zeit der
Pflicht, die denWaidmann zum Zivi mach-
te und ihn mit dem Rettungsdienst Be-
kanntschaft machen ließ. „Diese Zeit ließ
in mir eine grundsätzliche Entscheidung
reifen“, blickt Prof. Dr. Wrigge zurück. „Die
Medizin war es, die michmehr als alles an-
dere faszinierte. Das sollte mein Beruf
werden.“

Nun kann man als Mediziner ja ein solcher
oder ein jener werden. Also beispielsweise
Allgemeinmediziner auf dem Land inmitten
der Natur. Aber nein, er schlug den Weg zum
Facharzt für Anästhesiologie ein, setzte mit
Zusatzqualifikationen in spezieller Intensiv-
medizin, Notfallmedizin und Schmerzthera-
pie sowie als Leitender Notarzt noch einen
oben drauf und ist heute Professor an der
Klinik und Poliklinik für Anästhesiologie und
Intensivtherapie am Universitätsklinikum
Leipzig. Bleibt da wenigstens noch ein klitze-
kleines traumhaftes Stück?
„Ich habe einen traumhaften Beruf und ein
tolles Leben“, lacht der 49-Jährige. Das Leben
als niedergelassener Arzt hat ihn nie gereizt,
wohl aber die Arbeit an einer Universitätskli-
nik. Denn Lehre und Forschung, die hier die
Aufgabe des Heilens ergänzen, sind ihm
wichtig. „Das Weitergeben von Wissen an die
Studenten, das Suchen und Entdecken von
Krankheitsursachen und neuen Heilungs-
möglichkeiten – das ist für mich ein wunder-
voller Ausgleich zur täglichen Arbeit in der
Klinik.“
Wobei auch der klinische Alltag herausfor-
dernd genug ist. „Eine Universitätsklinik ist
ein Krankenhaus der Maximalversorgung“,
erklärt Prof. Wrigge. „Wir arbeiten mit The-
rapien, die weltweit spitze sind, wir sind kli-
nisch am Puls der Zeit. Und ich gebe gern zu:
Spitzenmedizin ist einfach toll und macht
Spaß.“
Neben dieser erfüllenden Aufgabe bekleidet
Prof.Wrigge zudem seit 2014 noch die Funk-
tion des Leitenden Hubschrauberarztes. „Ich
koordiniere den Einsatz von Spezialisten aus
drei Kliniken der Region, so dass täglich zwei
Notärzte für die beiden Hubschrauber am
ADAC-Luftrettungszentrum Dölzig einsatz-
bereit sind. Rund 30 Ärzte von den Berufsge-
nossenschaftlichen Kliniken Bergmannstrost
Halle, dem Leipziger St. Georg und natürlich
aus unserer Uniklinik beteiligen sich an die-
ser Aufgabe. Da sind Dienstpläne zu machen,
Fortbildungen zu organisieren – und dann
fliege ich mindestens zweimal im Monat
selbst. Das ist schon anstrengend, macht aber
auch ungemein Spaß, sich immer wieder als
Arzt beweisen zu können.“
Natürlich wäre es aus medizinischer Sicht
schön, wenn „Christoph 61“ und „Christoph
63“ am Boden bleiben könnten. Dennoch
gibt es fast keinen Tag, an dem die Rettungs-
flieger nicht benötigt werden. 50 Prozent der
Einsätze gelten internistischen Notfällen, 10
Prozent der Einsätze betreffen Verkehrsunfäl-
le, bilanziert die ADAC-Luftrettung ihre bun-
desweiten Aktivitäten. Die eingesetzten Hub-
schrauber – in Leipzig ist das der Typ EC 135
– bieten mindestens das gleiche Notfall-
Equipment wie ein Notarztwagen. „Aller-
dings auf kleinerem Raum“, so Prof. Wrigge.
„Dafür können die Helikopter auf einem
Parkplatz oder einer Grünfläche in der Stadt

landen, ohne vorher mit Verkehrsstau kämp-
fen zu müssen.“
Die regionale Rettungsleitstelle, bei der alle
112-Notrufe auflaufen, entscheidet, ob und
wo ein Hubschrauber eingesetzt wird. „Die
Indikationen für unseren Einsatz sind ers-
tens: Der Hubschrauber wird gebraucht,
wenn so schnell wie möglich ein Arzt vor Ort
sein muss und ein bodengebundener Notarzt
gerade im Einsatz oder nicht verfügbar ist.
Zweitens, wenn es einem Menschen sehr-
schlecht geht, so dass er so schnell wie mög-

lich zu einem Maximalversorgungszentrum
gebracht werden muss. Und drittens, wenn es
um einen Patienten in einem Krankenhaus so
schlimm steht, dass er in ein Maximalversor-
gungszentrum verlegt werden muss“, erläu-
tert Prof.Wrigge.
Mit einem Einsatzstichwort, das eine Art Ver-
dachtsdiagnose ist, beginnt das große Ren-
nen. Mit „Luftnot“ oder „schwerer Verkehrs-
unfall“ weiß der Notarzt schon mal, was ihn
so etwa erwartet. Dann noch kurz der Hin-
weis, wohin es geht – in zwei Minuten ist der
Hubschrauber in der Luft. Die Einsatzzentra-
le gibt Landeplatzvorschläge, kann sogar das
Navi des Rettungshubschraubers mit Infor-
mationen und dem genauen Einsatzort füt-
tern. Denn nicht immer ist es hilfreich, Stra-
ße undHausnummer genannt zu bekommen.
Aus der Luft ist diese Hausnummer natürlich
nicht zu erkennen.Von oben schaut das Team
aus Notarzt, Notfallsanitäter und Pilot, wo
der Einsatzort ist und ob schon ein Rettungs-
wagen eingetroffen ist. Damit kann er ein-
schätzen, welches Equipment er mitnehmen
muss. „Am Patienten selbst müssen Rettungs-
routinen ablaufen: Ist der Patient ansprech-
bar? Atmet er? Blutet er? Bei einem Verkehrs-
unfall kommt beispielsweise noch dazu: Wie
viele sind verletzt? Wer ist wie schwer ver-
letzt?“, so der Leitende Hubschrauberarzt.
„Gleichzeitig müssen wir Helfer immer auch
uns selber schützen. Ich habe schon erlebt,
dass bei einem Verkehrsunfall ein brennen-
des Auto plötzlich explodierte, während da-
neben ein Verletzter von uns versorgt wur-
de.“
Der fliegende Notarzt wird oft genug zum
Lebensretter. Doch nur wenige Patienten
können zurückverfolgen, wem sie ihr Leben
eigentlich verdanken. „Ich habe aber schon
erlebt, dass ein Geretteter sich bei mir be-
dankte. Es war ein Mann aus dem Burgen-
land, den wir mit schweren Herz-Rhythmus-
Störungen ins Herzzentrum brachten. Dort
erhielt er eine spezielle Katheterablation, wo-
durch er 14 Tage später zu einer schon lange
geplanten Kreuzfahrt aufbrechen konnte.“
Aber auch Patienten aus dem klinischen All-
tag wissen die Arbeit von Prof. Wrigge und
den rund 120 ärztlichen Mitarbeitern unter
Leitung von Klinikdirektor Prof. Dr. Sebasti-
an Stehr zu schätzen. Bewältigt werden jähr-
lich rund 25 000 Anästhesieleistungen für
Operationen und Interventionen. In den 58
Intensiv- und Überwachungsbetten werden
Patienten behandelt, die chirurgische Ope-
rationen hinter sich haben. „Spezialisiert
sind wir auf schweres Lungenversagen, da
können wir eine Spezialtherapie anbieten,
die umgangssprachlich ‚künstliche Lunge‘
genannt wird“, so Wrigge. „Das Gerät ist
übrigens mobil, so dass wir im Falle des
Notfalls damit auch zu anderen Kranken-
häusern fliegen können, um die Patienten
dort zu versorgen oder sie zu übernehmen.“
Zur Klinik und Poliklinik für Anästhesiolo-
gie und Intensivtherapie gehören zudem
zwölf Betten der Palliativstation, eine
Schmerzambulanz sowie die innerklinische
und außerklinische Notarztversorgung.
Bei all dem: Bleibt da genügend Zeit für die
Familie? „Was ist genügend?“, fragt Prof.
Wrigge zurück. „Aus Sicht meiner Familie
könnte es sicher mehr sein. Aber es ist ein
Aufwand für eine sinnvolle Aufgabe, die ei-
nen zufrieden nach Hause kommen lässt,
und das ist auch meiner Familie viel wert.“

Uwe Niemann

Fliegender Notarzt wird oft zum Lebensretter
Prof. Dr. HermannWrigge ist Oberarzt an der Klinik und Poliklinik für Anästhesiologie und Intensivtherapie
und Leitender Hubschrauberarzt

UKL-Mediziner Prof. Hermann Wrigge ist Leitender Hubschrauberarzt – damit koordiniert
er den Einsatz von Spezialisten aus drei Kliniken der Region.
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Pilot Oliver Baier (ADAC Luftrettung gGmbH HEMS), Prof. Hermann Wrigge und Notfallsanitäter Alexan-
der Wilde, der auch als Pfleger auf der Operativen Intensivstation am UKL tätig ist (v.l.).

In der Rubrik„Hidden Stars“ stellen wir
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
Universitätsmedizin Leipzig vor, die an
wenig sichtbaren, aber wichtigen Stel-
len im Klinikum für das Wohl der Pati-
enten sorgen. Der englische Ausdruck
„Hidden Star“ steht dabei für einen
„versteckten Stern“ – nur wer genau
hinschaut, sieht ihn leuchten.

Hidden Stars



Schnell und überall verfügbar: Zeitna-n
he Informationen über die Atemfunktion
und mögliche Lungenschädigungen kön-
nen Leben retten – doch bislang stehen
solche Informationen weder am Unfallort
noch auf demWeg zumPatientenbett kon-
tinuierlich zur Verfügung.

Forscher des Innovationszentrums für Com-
puterassistierte Chirurgie (ICCAS) der Medizi-
nischen Fakultät der Universität Leipzig arbei-
ten derzeit zusammen mit Verbundpartnern
an einem mobilen System mit integriertem
Elektrodengurt, das die Belüftung der Lunge
überwacht und kontinuierlich visualisiert. In
drei Jahren wollen die Forscher einen Prototyp
des Systems entwickeln, der dann in ein Seri-
enprodukt überführt wird und Notärzte und
Intensivmediziner bei der Patientenüberwa-
chung sowie bei diagnostischen und therapeu-
tischen Entscheidungen unterstützen soll.
Ein Blick auf den Brustkorb kann dem Notarzt
am Unfallort verraten, ob der Verletzte noch at-
met. Doch von außen kann er oft nicht feststel-
len, ob es Probleme bei der Atmung gibt oder
gar die Lunge verletzt ist. Beim Pneumothorax
etwa, der durch einen Riss in der Lunge entsteht,
entweicht die Luft in den Brustkorb und kann
die Lunge selbst oder das Herz komprimieren –
und das kann schnell lebensgefährlich werden.
„Momentan wird beim Verdacht auf einen
Pneumothorax häufig prophylaktisch-invasiv
vorgegangen und eine Drainage gelegt, damit
die Luft entweichen kann. Mit unserem neuen
Verfahren möchten wir den kontinuierlichen
Blick in die Lunge ermöglichen und so demArzt
bessere Entscheidungsmöglichkeiten geben“,

sagt PD Dr. med. Andreas Reske, klinischer Lei-
ter des neuen Forschungsprojekts „IMPACT“
am ICCAS und Chefarzt des Zentrums für An-
ästhesiologie, Intensivmedizin, Notfallmedizin
und Schmerztherapie am Heinrich-Braun-Kli-
nikum Zwickau.
Reske will nun zusammen mit Forschern der
Universität Leipzig, der HTWK Leipzig und
zwei Medizintechnik-Firmen ein System aus
Elektrodengurt sowie Analyse-Hard- und
Software entwickeln, das die Belüftung der
Lunge überwacht und kontinuierlich visuali-
siert. Das geplante System basiert auf der als
Elektrische Impedanz-Tomografie (EIT) be-
zeichneten Technologie. „Mit dem Gurt wer-
den Veränderungen der elektrischen Leitfähig-
keit in der Lunge gemessen. Beim Ein- und

Ausatmen ändern sich Gasgehalt und -vertei-
lung in der Lunge und daraus ergeben sich
elektrische Widerstands- bzw. Spannungsun-
terschiede, die messbar sind. Aus diesen Daten
soll der Arzt dann ein dynamisches Bild der
Lunge erhalten – ohne die Notwendigkeit, den
Patienten zu transportieren und ihn ionisie-
render Strahlung auszusetzen, wie bei Rönt-
gen- oder CT-Aufnahmen“, beschreibt der
technische Projektleiter Prof. Dr. Thomas
Neumuth vom ICCAS die weitere Umsetzung
des Projekts. Anhand der Bilder kann der Arzt
Veränderungen der Lungenbelüftung schnell
erkennen, im Falle eines Pneumothorax alar-
miert ihn das Gerät sofort. Um das System in
der Notfallmedizin nutzbar zu machen, ist die
Darstellung der Bildinformationen aus der

Lunge auf den Bildschirm des Notfallbeat-
mungsgerätes geplant.
Die Vorteile des neuen Medizinprodukts liegen
auf der Hand: Es liefert nichtinvasiv und strah-
lenfrei bisher nicht verfügbare Bildinformatio-
nen und lässt sich überall mobil einsetzen. „Seit
circa zehn Jahren gibt es erste EIT-Geräte auf
dem Markt, eine etablierte klinische Anwen-
dung dieser Technologie fehlt jedoch bisher.
Dass die Methodik funktioniert, konnte in ers-
ten Studien nachgewiesen werden. Was weiter-
hin fehlt, ist die breite Anwendung“, so Prof.
Dr. Thomas Neumuth. Das soll sich mit dem
neuen Gerät nun ändern. Mit dem ICCAS als
Projektpartner, das seit Juni 2016 eine Zertifi-
zierung laut Medizinproduktegesetz besitzt,
soll nach drei Jahren Laufzeit ein Prototyp ent-
stehen, der dann in ein Serienprodukt über-
führt werden kann. Das Leipziger Forschungs-
zentrum kümmert sich vorrangig um die
Datenintegration und -modellierung, also die
Rekonstruktion des Signals in drei Dimensio-
nen und die Visualisierung und Auswertung
der Messwerte. Die HTWK Leipzig arbeitet an
der Miniaturisierung der Sensor- und Analyse-
Hardware. Die Firma ITP GmbH entwickelt
den Sensorgurt und die Firma Fritz Stephan
GmbH integriert die Visualisierung in ein Be-
atmungsgerät. Nach einer genauen Anforde-
rungsanalyse geht es an die Auswahl und An-
passung der Sensoren und der Hardware,
währenddessen parallel an der Visualisierung
der Messwerte gearbeitet wird. Das neue Ver-
bundforschungsprojekt wird mit insgesamt
rund 1,7 Millionen Euro durch das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung für drei
Jahre gefördert. Katarina Werneburg

Blick in die Lunge kann Leben retten
Wissenschaftler entwickeln mobiles Gerät zur Überwachung der Lungenbelüftung für Notfallpatienten
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Forscher des Innovationszentrums ICCAS arbeiten derzeit an einem mobilen Gerät für Rettungs-
wagen zur Überwachung der Lungenbelüftung bei Notfallpatienten.
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Veranstaltungen und Ausstellungen am UKL

Folklore-Chor Sonejka

Mit viel Rhythmus, Taktgefühl und gu-
ter Laune singt und tanzt das Kinder-
Folklore-Ensemble „Sonejka“ aus Weiß-
russland und begeistert damit seine
Zuschauer. Das Ensemble will einerseits
für die Kultur und Traditionen des belo-
russischen Volkes sensibilisieren und
andererseits die teilweise sehr alten und
nur noch mündlich überlieferten Lieder
und Tanzweisen beleben.
Atrium der Frauen- und Kindermedizin
Liebigstraße 20a (Haus 6)
10.30 Uhr.

Landschaften&Neujahrsgrafik.
Radierungen,Holzstiche
Gezeigt wird eine Auswahl des vielfältigen
Schaffens von Horst Kabitzsch, unter an-
derem mit Radierungen, Holzstichen und
Neujahrsgrafiken. Horst Kabitzsch studier-
te an der Hochschule für Grafik und Buch-
kunst Leipzig und ist als freischaffender
Maler und Grafiker tätig.
Galerie der Palliativstation, Psychosoziale
Beratungsstelle für Tumorpatienten und
Angehörige (1. Etage),
Philipp-Rosenthal-Str. 55 (Haus W).

Blick in die Zukunft
Unter der Überschrift „Kinder sind unsere
Zukunft“ ist momentan eine Ausstellung im
Gang von Haus 6 zu Haus 4 zu sehen. Der
Fotograf Dr. Matthias K. Bernhard – gebo-
ren in Bamberg – ist seit 2002 an der Uni-
kinderklinik in Leipzig tätig und seit 2011

Oberarzt in der Neuropädiatrie. Die Fotos,
die er jetzt im Uniklinikum ausstellt, zeigen
Kinder, denen er bei Medizinischen Hilfs-
einsätzen in Bangladesch und Myanmar be-
gegnet ist. Ihre Angst und ihre Sorge vor der
Zukunft, vor allem aber auch die erwar-
tungsvollen, freudigen und glücklichen Bli-
cke sind es, die ihn zum Nachdenken über
unsere Welt hier anregen. Denn materieller
Wohlstand bestand für viele dieser Kinder
zum Beispiel in einer Glasperlenhalskette, in
Ohrringen aus buntem Faden oder auch mal
aus einem bunt bestickten Festkleid oder ei-
ner alten Schuluniform.

Im Durchgang von Haus 6 zu Haus 4
Liebigstr. 20a (Haus 6)
Zu sehen bis 1. September.

Märchenhaft
Für die Ausstellung „Märchenhaft“ in den
Räumen der Kinderradiologie (Haus 6) hat
der Künstler Andreas Kunath ganz bewusst

sehr bekannte Märchen ausgewählt. Es sind
Szenen zu sehen, die für sich alleine spre-
chen und nicht weiter kommentiert werden
müssen. Die Märchenfiguren versucht er
möglichst fröhlich und simpel zu gestalten.
Dabei ist es ihm jedoch wichtig, dass die Fi-
guren in ihrer typischen Umwelt dargestellt
werden und ihre Gedanken und Gefühle für
den Betrachter sichtbar werden. Mit dieser
Ausstellung möchte Andreas Kunath die
kleinen Patienten zum Lachen und Träumen
bringen und durch die freundlichen Farben
die Stimmung aufhellen. Andreas Kunath
ist nach einer Ausbildung als gestaltungs-
technischer Assistent und nach dem Kom-
munikationsdesign-Studium an der Burg
Giebichenstein seit 2005 als freischaffender
Illustrator, Grafiker und Maler tätig.

Kinderradiologie
Liebigstraße 20a (Haus 6)
Zu sehen bis 31. Oktober.
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Laufende
Ausstellungen

14. Juli



ZumTag der Pflegenden imMain
hatte das Universitätsklinikum
Leipzig in diesem Jahr erstmals zu
einem Pflegesymposium eingela-
den. Der Blickfang dieses Sympo-
siums waren große farbige Würfel
mit Zitaten zum Pflegeberuf. Die
Sprüche sind das Ergebnis einer E-
Mail-Umfrage, die Anfang des Jah-
res durchgeführt wurde. Die Mit-
arbeiter des Uniklinikums wurden
hierin gebeten, den Satz „Pflege
ist ...“ zu vervollständigen.

Das Ergebnis konnte sich sehen
lassen: Rund 150 Kolleginnen und
Kollegen aus dem Bereich Pflege,
dem ärztlichen Dienst, der Ver-
waltung oder der Medizinischen
Berufsfachschule reichten ihre
Vorschläge ein. 40 Zitate wurden
von der Arbeitsgruppe zum Pfle-
gesymposium ausgewählt.
Die Würfel sind Teil einer größe-
ren Kampagne, um stärker auf die
Arbeit der Pflegenden am UKL
nach innen und nach außen auf-

merksam zu machen. Ziel ist es,
die Würfel in den kommenden
Monaten zu unterschiedlichen
Anlässen zu präsentieren und zu
nutzen. „Die Würfel haben für
uns eine identitätsstiftende Wir-
kung. Zeitgleich zeigt die Pflege
mit dieser Aktion, dass sie präsent
ist und etwas zu sagen hat“, freute
sich Kerstin Voigt, Geschäftsfüh-
rende Pflegerische Department-
leitung am UKL.

Verena Kämpgen
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„Pflege ist ...“
Mit einer Kampagne will das UKL nach innen und außen auf die Arbeit der Pflegenden aufmerksam machen
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Werde Teil des Teams!

DENISE NGOTSE
Heilerzieherin
Klinik und Poliklinik für Psychiatrie,
Psychotherapie und Psychosomatik
des Kindes- und Jugendalters

Pflege ist ...



Wissenschaftler der Universität Leipzign
haben in einer aktuellenStudieuntersucht,
wie in Deutschland im Dschungel der Me-
dienvielfalt zielgerichtet Unternehmens-
und Marketingkommunikation umgesetzt
wird. InKooperationmitdemF.A.Z.-Institut
für Management-, Markt- und Medienin-
formationen in Frankfurt/Main befragten
Forscherdes Instituts fürKommunikations-
undMedienwissenschaft unter der Leitung
von Professor Dr. Ansgar Zerfaß und Dr.
Nils Borchers 257 Kommunikations- und
Marketingleiter deutscher Unternehmen,
die mehrheitlich der Leitungsebene ange-
hören. Ihre Studie „Integrierte Kommuni-
kation 2017“ ist jetzt erschienen.

88 Prozent der Befragten stimmen der Aussage
zu, dass die Integration der Kommunikationspo-
litik derzeit in ihrem Unternehmen ein wichtiges
oder teilweise ein wichtiges Thema ist. Gründe
dafür sind die stark gewachsene Zahl der Kontak-
te mit Bezugsgruppen und gleichzeitig ein spür-
bar zunehmender Kontrollverlust. „Integrierte
Kommunikation umfasst heute zweifelsohne
mehr als ein einheitliches Logo, die Orientierung
an Gestaltungsvorgaben oder die Abstimmung
von Botschaften. Notwendig sind, das zeigt die
Studie im konzeptionellen Teil, gemeinsame Ziel-
definitionen, Erfolgsindikatoren, Budgetvertei-
lungen,Prozesse, Strukturen undKulturen in den
Unternehmen. Daran mangelt es allerdings in
der Praxis recht häufig“, hat Zerfaß festgestellt.
Ein ganzheitliches Verständnis der Integrierten
Kommunikation, das alle notwendigen Ebenen

umfasst, vertreten nur 31,1 Prozent der befrag-
ten Kommunikatoren. Beispielsweise ist nur je-
dem zweiten Kommunikator bewusst, dass In-
tegrierte Kommunikation neben einer
Abstimmung eigener Botschaften („Messa-
ging“) auch das Zuhören im Sinne eines „Orga-
nisational Listening“ umfassen sollte. In schar-
fem Kontrast zum dennoch insgesamt
vorhandenen Problembewusstsein der Kommu-
nikatoren steht die bislang geringe Umsetzung
in den Unternehmen. Mit 49 Prozent am wei-
testen verbreitet sind die inhaltliche und zeitli-
che Koordination von Kommunikationsmaß-
nahmen sowie regelmäßige Abstimmungen der
Kommunikatoren untereinander (48,6 Pro-
zent). Eine einheitliche Erfolgsmessung ist nur
bei 22,2 Prozent und das Organisational Liste-
ning bei lediglich 10,1 Prozent der Befragten
anzutreffen. Auffällig sind zudem die großen
Lücken zwischen Verständnis und Umsetzung
bei der systematischen Abstimmung von Unter-
nehmensbotschaften (60 Prozentpunkte) sowie
beim gemeinsamenVerständnis von Kommuni-
kation beziehungsweise der Kooperationsbe-
reitschaft aller Kommunikatoren eines Unter-
nehmens (63 Prozentpunkte).
Die deutscheWirtschaft investiert mehr denn je
in kommerzielle Kommunikation: Rund 45
Milliarden Euro werden jährlich für Werbung,
Social-Media-Kommunikation, Sponsoring,
Public Relations und andere Maßnahmen aus-
gegeben. Doch die Anforderungen von Kunden,
Mitarbeitern undÖffentlichkeit an transparente
Darstellungen und schnelle Auskünfte steigen
im Zeitalter von Fake News noch schneller als

die Budgets. „Eine Abstimmung aller Kommu-
nikationsmaßnahmen im Sinne einer Integrier-
ten Kommunikation ist deshalb unverzichtbar.
Sie scheitert in der Praxis aber oft am Siloden-
ken der zuständigen Fachabteilungen undAgen-
turen“, sagt Zerfaß.
Um die Kommunikationspolitik erfolgreich ab-
zustimmen, müssen Voraussetzungen in allen
Schritten des Managementprozesses der Kom-
munikation geschaffen werden. Die Empirie
zeigt, dass diese Voraussetzungen in vielen deut-
schen Unternehmen bislang nicht ausreichend
gegeben sind. Oft fehlen gemeinsame Ziele und
Indikatoren für die Kommunikationsarbeit. Le-
diglich ein Viertel der Unternehmen setzt diesel-
ben Methoden und Tools, wie Befragungen, So-
cial-Media-Monitoring, Reputationsanalysen
und anderes zur Evaluation bereichsübergreifend
ein, beziehungsweise stellt Evaluationsergebnisse
jederzeit bereichsübergreifend zur Verfügung.
Dagegen sind häufig Koordinationsstrukturen
vorhanden: In beinahe dreiViertel der Unterneh-
men tauschen sich die Kommunikatoren ver-
schiedener Bereiche regelmäßig sowohl formell
(72,4 Prozent) als auch informell (72,8 Prozent)
aus. Die Koordination von Arbeitsprozessen
scheint dagegen eine größere Herausforderung
zu sein: Gemeinsame Planungsprozesse finden
sich nur in der knappen Hälfte, gemeinsame
Budgetierungsprozesse nur in 38,5 Prozent der
Unternehmen.Auch eine ausgeprägte Kooperati-
onskultur zwischen den Bereichen mit Kommu-
nikationsfunktion existiert in weniger als der
Hälfte der Unternehmen.
Aufhorchen lässt nach Ansicht der Wissen-

schaftler die Erkenntnis, dass nur in 36,6 Pro-
zent der Unternehmen die meisten Kommuni-
katoren so breit qualifiziert sind, dass sie in allen
Kommunikationsbereichen arbeiten könnten.
Hier seien Kompetenzentwicklung und Weiter-
bildung gefragt. Verbesserungsbedarf gebe es
auch bei der Ressourcenzuteilung: Lediglich in
zwei von fünf Unternehmen stehe die Vertei-
lung der Finanzmittel für Kommunikation auf
die einzelnen Bereiche in einem angemessenen
Verhältnis zu den jeweiligen Aufgaben.
„Ein einheitlichesAuftreten trägt immer zurHer-
stellung eines Gesamt-Images bei und bietet Un-
ternehmen die Möglichkeit, darauf Einfluss zu
nehmen, wie andere sie sehen. Die Studie zeigt,
wie ein umfassendesVerständnis von Integrierter
Kommunikation heute aussieht und was zu tun
ist, um dies schrittweise im eigenen Unterneh-
men fruchtbar zumachen“, erklärt Dr. Gero Kalt,
Geschäftsführer des F.A.Z.-Instituts. Prof. Ansgar
Zerfaß ergänzt: „Interessant sind die Unterschie-
de zwischen denjenigen Unternehmen, die wir
als Top-Performer der Integrierten Kommunika-
tion identifizieren konnten, und ihren Wettbe-
werbern. Bei den Vorreitern finden wir nicht nur
ein signifikant unterschiedliches Kommunikati-
onsverständnis, beispielsweise mit Blick auf die
Kommunikationsstrategien, sondern auch deut-
lich einheitlichere Zielvorgaben, eine stärkere
Identifikation mit der Kommunikationsarbeit
anderer Abteilungen imUnternehmen und vieles
mehr.Nur wer traditionelle Schranken der Diszi-
plinen einreißt, wird im dynamischen Umfeld
der öffentlichen Meinungsbildung punkten kön-
nen.“ Susann Huster

Orientierung im Dschungel der Medienvielfalt
Studie von Universität Leipzig und F.A.Z.-Institut zeigt aktuelle Tendenzen auf
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DieUniversitätsbibliothek Leipzig erhältn
den mit 20 000 Euro dotierten nationalen
Bibliothekspreis des Deutschen Biblio-
theksverbandes e.V. (dbv) und der Deut-
schen Telekom Stiftung. Er wird am 24. Ok-
tober 2017, dem„Tag der Bibliotheken“, in
Leipzig verliehen. Digital autonom, frei zu-
gänglichund innovationsstark – sobetiteln
die Preisverleiher in ihrer gemeinsamen
Presseerklärung die Universitätsbibliothek
Leipzig.

Die Auszeichnung „Bibliothek des Jahres“ wird
in diesem Jahr zum 18.Mal und zum erstenMal
gemeinsam mit der Telekom Stiftung vergeben.
Der Wettbewerb stand diesmal unter dem Mot-
to „Innovationen für die digitaleWelt“.
Mit allein 50 Projekten in den vergangenen 15
Jahren arbeitet die Universitätsbibliothek (UB)
Leipzig stetig an technologischen Weiterent-
wicklungen und ist dabei ein wichtiger Partner
für andere. Als größte Altbestandsbibliothek in
den neuen Bundesländern (und außerhalb Ber-
lins) arbeitet die UB Leipzig beständig an der
Erschließung ihrer über Jahrhunderte gewach-
senen Bestände – vor allem auch digital.
Rektorin Prof. Dr. Beate Schücking zeigt sich
äußerst erfreut über die Auszeichnung: „Unsere
Universitätsbibliothek hat diesen Preis durch
harte Arbeit ehrlich verdient.“ Die Direktoren
der Universitätsbibliothek, Charlotte Bauer und
Prof. Dr. Ulrich Johannes Schneider, betonen,
dass die Bewerbung eine kollektive Anstrengung
der gesamten Bibliothek gewesen sei. Bauer hebt
dabei die deutschlandweite Bedeutung des Be-
reichs Digitale Dienste hervor. Schneider ist be-
geistert, dass die UB Leipzig unter anderem in

Kooperation mit der British Library an moder-
nen Internetpräsentationen ihrer Handschriften
arbeitet. „Die UB Leipzig setzt bei ihren digita-
len Innovationen auf Autonomie und Integrati-
on. Sie hat sich unabhängig gemacht von Mo-
nopolprodukten und treibt mit
Open-Source-Technologien Infrastrukturen für
die digitale Zeit voran“, sagt Charlotte Bauer.
Ulrich Johannes Schneider ergänzt: „Die Biblio-
thek folgt dem Leitbild der Universität Leipzig
und bildet einen ‚dritten Ort‘ in der Tradition
Leipzigs als weltoffene Universitäts- und Han-
delsstadt. Sie übernimmt Verantwortung und
treibt Entwicklungen voran, damit Bibliotheken

in der vernetzten Zeit ihre gesellschaftliche
Funktion als Wissensträger und Raum der Be-
gegnung und des Austauschs wahrnehmen kön-
nen.“
Bibliotheken arbeiten vernetzt, heute mehr denn
je. Die UB Leipzig beteiligt sich aktiv und teilweise
federführend an Kooperationsvorhabenmit ande-
ren Bibliotheken – lokal, regional und internatio-
nal.Dabei setzt sie aufOpen-Source-Softwareund,
wo möglich, auf nichtkommerzielle Lösungen.
Unterstützung für ihre Entwicklungen erhält die
UB Leipzig von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft undWissenschaftsstiftungen,
vom Freistaat Sachsen und über diesen von der

Europäischen Union (EU). So laufen aktuell
drei große Infrastrukturprojekte gemeinsam
mit der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek (SLUB), die aus dem
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung
gefördert werden.
In den vergangenen Jahren hat die UB Leipzig
mit EU-Mitteln eine neue technische Infra-
struktur geschaffen, die die Bibliothek unabhän-
gig von Monopolprodukten auf dem engen
Markt der Bibliothekssoftware macht. Auf Basis
von Open-Source-Komponenten und eigenen
Weiterentwicklungen sind neu entstanden:
„finc“ als Suchmaschine für Bibliotheken,
„amsl“ als Software zur Administration von Li-
zenzen und „adlr.link“ als Plattform für den
Fachinformationsdienst der Medien-, Kommu-
nikations- und Filmwissenschaft.
Auch in anderen Bereichen verfolgt die UB
Leipzig konsequent neue Technologien, Open-
Source-Prinzipien und offene Standards. 2016
wurde beispielsweise mit der systematischen Be-
reitstellung sogenannter interoperabler Daten
zu Digitalisaten auf Basis von Linked Data be-
gonnen. Gegenwärtig werden unter anderem
moderne Betrachtungssysteme entwickelt, um
die Darstellung von Digitalisaten aus komplett
unterschiedlichen Quellen unmittelbar neben-
einander zu ermöglichen und so die Digital Hu-
manities zu fördern.
Einzelstücke wie der Codex Sinaiticus – die äl-
teste Bibel der Welt – haben eigene Websites, so
auch der berühmte Papyrus Ebers. Für diese
3500 Jahre alte, vollständig überlieferte medizi-
nische Schriftrolle ist bei der UNESCO der Titel
desWeltdokumentenerbes beantragt.

Carsten Heckmann

Bibliothek des Jahres 2017
Die Universitätsbibliothek Leipzig erhält Auszeichnung des Deutschen Bibliotheksverbandes

Kreativräume: Die Universitätsbibliothek – hier das Treppenhaus – ist auch mit langer Traditi-
on „täglich im Test“ und sieht sich im Dienste ihrer Nutzerinnen und Nutzer.
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Bei der universitären Signalfarben
ist Leipzigs Alma Mater jetzt keine
graue Maus mehr. Gestern stellten
Rektorin Beate Schücking und Mad-
len Mammen, die Leiterin der Stabs-
stelle für Universitätskommunikati-
on, erste neugestaltete Elemente
des Corporate Designs vor. Statt des
bisherigen Grautones ist nun ein
dunkles Rot die sogenannte Haus-
farbe der Akademikerschmiede.

Auch beim Siegel gibt es Veränderun-
gen. Traditionsbedingt sind darauf zwar
weiterhin Laurentius und Johannes der
Täufer – die Schutzheiligen des Bistums
Merseburg – zu sehen, aber das Wappen
wurde von einigem Zierrat befreit und
ist damit in kleiner gedruckter Form
besser erkennbar – etwa auf Visitenkar-
ten und Studienausweisen, auf Veran-
staltungsflyern und Marketingartikeln.
Erster Präsentationsakt für das aufge-
frischte Erscheinungsbild: Professorin
Schücking und Madlen Mammen zogen
gestern Vormittag mit vereinten Kräften
vor dem Neuen Augusteum eine von
insgesamt vier Fahnen auf, die in Farbe,
Schrift und Siegel den Designwandel
jetzt am City-Campus weithin sichtbar
machen. „Wir haben ein erstes Zeichen
gesetzt“, freute sich die Uni-Chefin nach

der Aktion, bei der einige am Mast an-
gekettete Fahrräder im Weg standen.
Das dunkle Rot wurde bewusst gewählt,
denn es korrespondiert farblich mit ei-
nigen Fassaden von Uni-Gebäuden auf

dem Areal zwischen Augustusplatz,
Grimmaischer Straße, Universitätsstra-
ße und Moritzbastei.
Vielfalt, Offenheit und Modernität –
diese Werte der Universität soll künftig

nicht nur das geliftete Logo ausstrahlen.
Nach langer Vorbereitung hinter den
Kulissen schwenkt nun auch der Re-
launch des Internet-Auftrittes allmäh-
lich in die heiße Phase ein. „Im kom-
menden Jahr zeigen wir dann unser
neues digitales Gewand“, kündigte
Mammen an, unter deren Regie das Ge-
samtprojekt der frischen Farben, lufti-
gen Layouts und attraktiven Präsenz in
den Multimedia-Kanälen läuft.
Wie berichtet, ist das rechtlich selbst-
ständige Uni-Klinikum schon vor ei-
nem Monat mit einem runderneuerten
Gesicht der Web-Einstiegsseiten gestar-
tet. Die wurden von der Leipziger Agen-
tur Kocmoc geschaffen. Auch die Uni-
versität hat sich externen Sachverstand
eingekauft. Mammen: „Wir haben für
die Weiterentwicklungen unserer Marke
und des Internet-Auftrittes die angese-
hene und hochschulerfahrene Berliner
Agentur Aperto beauftragt.“ Deren
Motto: „Wir glauben an das Gestalten
einer besseren digitalisierten Welt.“
Nachdem der Verkauf von Uni-Fanarti-
keln lange nur auf Sparflamme lief,
wird er jetzt zumindest online angekur-
belt. Unter unishop-leipzig.de gibt es
unter anderem T-Shirts, Tassen und
Turnbeutel – versehen mit dem neuen
Logo. Mario Beck

Das Image der grauen Maus
soll abgestreift werden
Logo und Hausfarbe der Alma Mater verändert / Corporate Design soll jetzt Vielfalt, Offenheit
sowie Modernität ausstrahlen

Leipziger Studierende richten inn
diesem Jahr vom 11. bis 13. Juli das
Teddybär-Krankenhaus auf dem Ge-
lände der Medizinischen Fakultät ein.
Dabei können 4- bis 7-Jährige auf
spielerische Weise den Arzt- und
Krankenhausbesuch erleben. Über
die drei Tage verteilt, erwarten die
Studierenden rund 300 Kinder aus
dem Raum Leipzig mit ihren Kinder-
gartengruppen.

An verschiedenen Stationen lernen die
Kleinen mehr über den menschlichen Kör-
per und das Thema Gesundheit. Auch eine
Teddy-OP und ein Rettungswagen können
wieder besichtigt werden. Jedes Kind erhält
zudem die Möglichkeit, gemeinsam mit ei-
nem Studenten das eigene Kuscheltier zu
untersuchen und so spielerisch den Ablauf
eines Arztbesuches näher kennenzulernen.
Am 12. Juli zwischen 15 und 18 Uhr hat
das Teddybär-Krankenhaus für alle Kinder
zwischen vier und sieben Jahren im Studi-
enzentrum in der Liebigstraße 27 in Leip-
zig geöffnet. Zusammen mit einem Ku-
scheltier und den Eltern oder Großeltern
können die Kinder außerhalb der Termine
der Kitas das Krankenhaus besuchen.

Katarina Werneburg

Erste Hilfe für kranke Kuscheltiere:
Das Teddybär-Krankenhaus lädt ein
Vom 11. bis 13. Juli hat das„Knuddeltier-Hospital“ der Medizinischen Fakultät die Pforten geöffnet
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Prof. Beate Schücking, Rektorin der Uni Leipzig und Dr. Madlen Mammen, Leiterin der Stabsstelle
Universitätskommunikation, präsentierten das neue Logo der Universität. Fotos: ake, UNL
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Hyperloop – das klingt wie eine neuen
Achterbahn im Freizeitpark, ist tatsäch-
lich aber das nächste große Projekt des
US-Erfolgsunternehmers und Visionärs
Elon Musk. Der Erfinder des Online-Be-
zahldienstes PayPal investiert schon län-
ger in neue Ideen im Bereich Mobilität: Er
gründete den E-Auto-Hersteller Tesla und
hob SpaceX, einWeltraum-Tourismuspro-
gramm, aus der Taufe. Nun hat er den
Zugverkehr auf dem Schirm.

Besagter Hyperloop ist eine Hochgeschwin-
digkeits-Trasse der besonderen Art: ein auf
Luftpolstern gleitender Zug in einer Vakuum-
Röhre. Durch den damit quasi nicht mehr
vorhandenen Reibungswiderstand sollen Ge-
schwindigkeiten von 1200 Kilometern pro
Stunde erreicht werden. Anfang Juni wurde
auch Deutschland als möglicher Standort für
eine von vielen Trassen vorgestellt. Die ring-
förmige Strecke soll einmal durch die ganze
Republik verlaufen, Haltestellen wären Berlin,
Hamburg, Köln, Frankfurt am Main, Stutt-
gart, München, Nürnberg und schließlich
auch Leipzig.
Der 2000 Kilometer lange Rundkurs soll für
den Personen- und Gütertransport geeignet
sein, eine Runde 142 Minuten dauern. Eine
Verkehrsrevolution? Die Vorstellung begeis-
tert, ein erster Test des Antriebs war bereits
erfolgreich, etwa zum Jahr 2020 soll die Tech-
nik marktreif sein. Doch es gibt auch skepti-
sche Stimmen – eine davon kommt von der
TU Dresden.
„Ich kann mir nicht vorstellen, dass neben den
schon laufenden und finanzierten Vorhaben
ein völlig neues Verkehrssystem realisiert wer-
den kann”, meint Günter Löffler, Professor und
Experte für Schienenfahrzeugtechnik an der
Technischen Universität Dresden. Grund für
seine Zweifel sind nicht die Fahrzeuge oder der
Antrieb, sondern die Schwierigkeiten, die beim
Bau der Trasse auftreten würden.

Aufgrund der hohen Geschwindigkeit seien
nämlich eine nahezu ebene, mit großen Bögen
versehene Strecke sowie zahlreiche Tunnel

und Brücken zur Überwindung von Gelän-
deunebenheiten nötig. „Allein die Planung
der Trasse wird mit allen Genehmigungsver-

fahren, zum Beispiel auch Grundstückser-
werb, Jahre oder Jahrzehnte brauchen, der
Bau der Röhren Unsummen kosten und der
Betrieb wegen der Aufwendungen für Vaku-
um und Sicherheit kaum effizient und wirt-
schaftlich sein.” Viele seiner Kollegen sehen
das ähnlich.
Auch merkt Löffler an, dass ein ähnlich ambi-
tioniertes Projekt schon einmal gescheitert
sei: „Ich erinnere an die jahrzehntelange Er-
probung des Schwebezuges Transrapid auf der
Versuchsstrecke im Emsland, die trotz techni-
scher Machbarkeit vor allem aus Kostenge-
sichtspunkten – bis auf die Kurzstrecke in
Schanghai – nicht weiter verfolgt wird. Das
Umsetzungspotenzial beim Hyperloop schät-
ze ich ähnlich ein.” Einzig in Asien und beson-
ders in China, wo das größte Schnellfahr-
bahnnetz existiert, sieht er Potenzial für den
Hyperloop.
Also aus der Traum von Hochgeschwindig-
keitsfahrten durch Deutschland? Nicht ganz.
„Das bewährte Eisenbahnsystem ist noch lange
nicht am Ende der Entwicklung angekommen
und kann bei Ausnutzung aller Systemvorteile
Geschwindigkeiten von 500 Stundenkilome-
tern technisch sicher erreichen”, bescheinigt
Löffler. Das würde beispielsweise den inner-
deutschen Flugverkehr gänzlich überflüssig
machen. „In Frankreich ist das mit dem TGV
schon weitgehend Realität.” Neue Züge, bei-
spielsweise der ICE 4, verkehrten allerdings aus
Kostengesichtspunkten mit „lediglich” 250 Ki-
lometern pro Stunde, „was aber bei den relativ
geringen Bahnhofsabständen in Mitteleuropa
auch völlig ausreicht.”
Elon Musk wird sich trotz alledem wohl nicht
von seinen Plänen abhalten lassen und seine
Visionen weiterhin verfolgen. Und wer weiß,
vielleicht wird Leipzig irgendwann tatsächlich
Teil eines deutschen Hyperloop-Systems wer-
den. Die Frage ist nur, ob die heute Geborenen
den Rohrpost-Zug noch erleben werden.

Christian Neffe
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Ab durch die Röhre –
der Traum vom Zug auf Luftpolstern
US-Milliardär Musk plant Hochgeschwindigkeits-Trasse durch Deutschland / Hyperloop mit Halt auch in Leipzig?

Das Rathaus hat nicht nur über dien
Ferien eine Menge Hausaufgaben zu
machen: Bei nur einer Enthaltung
wurde am Mittwochabend der aktua-
lisierte Schulentwicklungsplan be-
schlossen. Bis 2030 braucht die Stadt
danach 17 Grundschulen, zehn Ober-
schulen und vier Gymnasien mehr als
bisher angenommen – rein rechne-
risch betrachtet. Denn das sind nicht
alles Neubauten. Engpässe sollen
auch durch Erweiterungen bestehen-
der Schulen und „Nutzungsverdich-
tungen“ an verschiedenen Standor-
ten verhindert werden.

Etliche Planungen und Investitionen
sind „bereits auf dem Weg“, wie Schul-
bürgermeister Thomas Fabian (SPD)
betonte. Insgesamt muss die Stadt 71
Schulen zusätzlich ans Netz bringen, um
den Bedarf durch den Geburtenboom
und Zuzüge in den Griff zu bekommen.

Planungen für mehr als 24 Schulen sind
angeschoben, In den nächsten zehn Jah-
ren sind rund 130 Baumaßnahmen ge-
plant. Stadträte aller Fraktionen forder-
ten deshalb unisono, Verwaltungs- und
Bauabläufe rapide zu beschleunigen.
„Geschwindigkeit ist unser wichtigster
Maßstab, das müssen sich in der Verwal-
tungsspitze alle zu Herzen nehmen“, for-
derte CDU-Mann Michael Weickert. Die
Union setzte durch, dass bei künftigen
Planungen der Bedarf an Schulsporthal-
len, Schulspeiseräumen und Schwimm-
hallen bereits im Schulentwicklungsplan
berücksichtigt wird. Auch SPD, Grüne
und Linke drängen darauf.
Ute Köhler-Siegl (SPD) kritisierte, dass
Einwände von Schulen nur höflich zur
Kenntnis genommen werden. Auf einer
Skala von 1 bis 20 würden die Schullei-
tungen die Stadt in puncto Zufrieden-
heit im zweistelligen Minusbereich be-
noten. „Unser Fazit: Anstrengungen gut,

trotzdem Ergebnis nur befriedigend,
weil nicht ausreichend“, fasste es Sören
Pellmann, Fraktionschef der Linken, zu-
sammen. Er forderte erneut, für typen-
gleiche Schulgebäude Planungspakete zu
schnüren, um Kosten zu sparen und
schneller bauen zu können. Fördermittel
von Bund und Land müssten ebenfalls
rascher fließen. Pellmann mahnte an,
auch den Bedarf für die 1700 DaZ-Schü-
ler besser zu berücksichtigen, die künftig
in die Regelklassen wechseln.
Derzeit gibt es rappelvolle Schulgebäude
– in den Mensen wird beispielsweise in
Schichten gegessen, Horträume werden
doppelt genutzt, viele Freiflächen sind
zu klein ... Einem Antrag der Grünen,
die Auslastung der Gebäude auf 80 bis
100 Prozent festzuschreiben, folgte der
Stadtrat allerdings nicht.
Fabian warnte davor, Spielräume einzu-
engen. „Schule braucht Platz“, argumen-
tierte Katharina Krefft (Grüne) und warf

der Verwaltung vor, mit 120 Prozent
Auslastung der Gebäude zu planen.
„Akute Platznot geht zulasten guter Bil-
dung“ sagte sie und kündigte an, dass
ihre Fraktion künftig keiner weiteren
Zusammenlegung von Grundschulbezir-
ken mehr zustimme. Die Regel „Kurze
Wege für kurze Beine“ müsse weiter gel-
ten.
Fabian will aber daran festhalten, bei
Bedarf Schulgrenzen zu verändern: „Die
Bildungsagentur habe zugesichert, Plät-
ze an Grundschulen nicht nach Losver-
fahren, sondern dem Schulweg zu ver-
geben“.
Trotz aller Kritik wurde der Plan von
den Stadträten als „akzeptable Hand-
lungsgrundlage“ eingeschätzt – sofern
die Verwaltung wirklich ihre Hausaufga-
ben macht. René Hobusch (FDP): „Wir
müssen regelmäßig überprüfen, ob Pro-
gnosen und Bevölkerungsentwicklung
übereinstimmen.“ Matthias Orbeck

Stadtrat macht Weg für Bauboom an Schulen frei
Entwicklungsplan ist aktualisiert / Klarer Auftrag: Auch an Sporthallen, Mensen und Freiflächen denken



Die Leipziger Stadtwerke wollen einn
dezentrales Wärmesystem aufbauen,
damit sich die Messestadt in Zukunft
selbst mit Heizwärme versorgen kann.
25 Jahre nach der Firmengründung –
am 1. Juli 1992 – sehe sich das kommu-
nale Unternehmen längst als Vorreiter
der Energiewende, erklärt Geschäfts-
führer Johannes Kleinsorg. Zum Bei-
spiel seien die Stadtwerke schon in der
Lage, 75 Prozent des Stromverbrauchs
ihrer Leipziger Privat- und Gewerbe-
kunden aus erneuerbaren Energienwie
Wind und Biomasse zu gewinnen, sagt
er. Deutschlandweit liege der Anteil
erst bei 32 Prozent.

Die größten Herausforderungen beim öko-
logischen Umbau kämen auf das Unterneh-
men aber nicht beim Strom, sondern bei der
Heizwärme für Wohnungen und Firmen zu.
Gegenüber der Elektroenergie liege der Ver-
brauch der Leipziger in dem Bereich mehr
als doppelt so hoch.
„Die Energiewende in der Stadt ist in erster
Linie eineWärmewende“, prophezeit der 55-
Jährige. Einerseits würden immer mehr Ge-
bäude durch dezentrale Anlagen wie Wär-
mepumpen, Blockheizkraftwerke oder
Solarthermie ökologisch befeuert. Anderer-
seits könne wegen der wechselhaften Vorga-

ben der Bundesregierung niemand seriös
einschätzen, bis wann das Braunkohle-Kraft-
werk in Lippendorf in Betrieb bleibt. Dessen
Bau hatte 2,3 Milliarden Euro gekostet. Aus
Lippendorf stammen rund 60 Prozent der in
Leipzig benötigten Fernwärme. „Solange
dort in hocheffizienter Kraft-Wärme-Kopp-
lung Strom produziert wird, wäre es ökolo-
gisch wie wirtschaftlich unsinnig, die Ab-
wärme davon nicht bei uns zu nutzen.“
Es sei aber nicht auszuschließen, dass der
Betreiber Lausitz Energie Kraftwerke AG
(LEAG) in zehn oder 20 Jahren Lippendorf
abschalten muss.
Auch deshalb wür-
den die Stadtwerke
an einem neuen
Wärmesystem ar-
beiten, das nicht
mehr zentral ge-
speist wird. Viel-
mehr soll es laut
Technikchef Karsten
Rogall die schnell
wachsende Zahl
kleiner und mittle-
rer Erzeuger im
Stadtgebiet verbin-
den.
Aktuell betreiben
die Stadtwerke in

Leipzig schon 280 dezentrale Anlagen zur
Energiebereitstellung bei Kunden aus Ge-
werbe, Industrie und Wohnungswirtschaft.
Diesen Herbst beginne der Bau von vier
weiteren Blockheizkraftwerken in Volk-
marsdorf, Zentrum-Ost, Reudnitz und Eut-
ritzsch. „Zusammen verfügen sie über eine
thermische und eine elektrische Leistung
von acht Megawatt.“ Zum Vergleich: Die
vier Windmühlen am Leipziger BMW-
Werk, die den Strom für die ganze Produk-
tion der Elektroautos liefern, leisten zusam-
men zehn Megawatt.

Mit den riesigen Wärmespeichern in Conne-
witz, dem Gas- und Dampfturbinen-Heiz-
kraftwerk (GuD) in der Eutritzscher Straße
und den kleineren Heizwerken in Kulkwitz,
Nord und Nordost gebe es schon eine gute
Basis für ein dezentrales Wärmesystem, erläu-
tert Rogall weiter. Es solle allen Interessenten
zur Einspeisung wie Entnahme offen stehen.
Neue Speichertechnologien, die Brenngas,
Wärme und Strom verlustarm ineinander
umwandeln, könnten dabei die natürlichen
Schwankungen bei der Erzeugung erneuerba-
rer Energien ausgleichen. „Als 360-Grad-
Energiedienstleister wollen wir jedem Partner
alle klimaschonenden Technologien anbieten,
sie vernetzen und steuern.“ 2018 solle das
Grundkonzept für Leipzigs künftiges Wärme-
system fertig sein. Perspektivisch gehöre dazu
auch eine deutliche Senkung der Fernwärme-
Vorlauftemperatur von derzeit 130 Grad.
Durch bessere Gebäudedämmungen sowie
andere Einsparungen werde der Heizenergie-
verbrauch in Leipzig absehbar um ein Drittel
sinken. Der Rest lasse sich zur Hälfte dezent-
ral im Stadtgebiet erzeugen. Die andere Hälf-
te könnte die höchst umweltfreundliche
GuD-Anlage auf Basis von Erd- und Biogas
bereitstellen. Bei einem frühen Aus für Lip-
pendorf müsste sie jedoch erweitert werden.
Oder noch ein Schwesterkraftwerk bekom-
men. Jens Rometsch

Künftig Selbstversorgung mit Heizwärme?
Die Stadtwerke Leipzig treiben die Energiewende durch den Bau kleiner Blockheizkraftwerke voran
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„Das wäre optimal, zum Auftakt amn
Freitag daheim gegen Lok.“ BSG-Che-
mie-Trainer Dietmar Demuth redet nicht
lange um den heißen Brei.„Was besseres
gibt es für die Regionalliga Nordost
nicht.“ Das sehen die Jungs vomMDRge-
nauso und traten mit diesemWunsch an
den Nordostdeutschen Fußballverband
(NOFV) heran. Das Ergebnis? Noch offen.
Am 7. Juli wird der Spielplan der 4. Liga
vomNOFV veröffentlicht.

Bis zum Anpfiff gehen noch knapp fünf
Wochen ins Land. Verschnauft wird bis
dahin in Leutzsch nicht. Seit gestern geht
es im Alfred-Kunze-Sportpark wieder
rund. Trainingsauftakt vor etwa 100 Fans.
Demuth und sein Co-Trainer Hans-Jür-
gen Weiße begrüßten am Abend ihre
Schäfchen. „Wir sind die letzte Mann-
schaft der Liga, die ins Training einsteigt.
Mehr als drei Wochen Regeneration für
die Jungs war nicht drin“, sagt der 62-Jäh-
rige. „Fünf Wochen Vorbereitung sind
schon knapp bemessen“, fügt er an. Ob-
wohl Regeneration für seine Spieler auch
nicht unbedingt schlecht gewesen wäre,
nach der Aufstiegshatz, die die BSG hin-
legte. Unter Demuths Ägide ging es aus
der Landesliga schnurstracks in die Regi-
onalliga.
15 Spieler sind fix. Fünf bis sieben sollen
noch dazukommen. „Am liebsten hätte ich
schon jetzt alle zusammen“, sagt der
Coach. Fündig ist er schon geworden. Mit
Sebastian Hey (19 Jahre, 1. FC Magde-
burg), Tommy Barth (20, Carl Zeiss Jena
II), Philipp Wendt (20, TSG Neustrelitz)
sind drei jungeWilde neu im Aufgebot der
Grün-Weißen. „Genau mein Beuteschema,

junge talentierte Spieler, die ich noch for-
men kann“, erklärt Demuth. Zudem wer-
den derzeit eine Reihe Probespieler getes-
tet. Darunter auch John Winkler (20) vom
SSV Markranstädt.
Der Kader muss zwangsläufig verbreitert
werden. „Die Regionalliga ist ein anderes
Kaliber – körperlicher, schneller – darauf

müssen wir uns einstellen“, begründete
der Trainer, „wir müssen schnell in den
Spielen lernen.“
Die Vorbereitung auf die Saison findet
ausschließlich daheim statt. Ein Trainings-
lager soll in derWinterpause folgen. Bisher
sind drei Tests fix. Der Auftakt steigt gegen
den TSV Lehnerz (Oberliga Hessen) be-

reits am Freitag (18.30 Uhr) im AKS. Am
8. Juni geht es nach Sandersdorf. 14 Uhr
wird das Spiel gegen Oberligist Union an-
gepfiffen. Dahin ist der FC Eilenburg gera-
de erst aufgestiegen. An der Mulde wird
die BSG am 19. Juli (19 Uhr) im Ilburg-
Stadion gefordert.Weitere Infos folgen ....“

Alexander Bley

„Genau mein Beuteschema“
BSG-Trainer Dietmar Demuth hat die Vorbereitung auf die Regionalliga-Saison mit vier Neuen eingeläutet

Dietmar Demuths (r.) Team, die BSG Chemie Leipzig, bleibt etwas mehr als ein Monat Zeit, um auf Betriebstemperatur zu kommen. Foto: Dirk Knofe
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Eine großeVielfalt an Kunst ist mit der Ausstellung„Farbenspiele“ gerade in der Tageskli-
nik für kognitive Neurologie (Haus 2) versammelt. Die Gruppenausstellung des Freun-
deskreises um Wilfried Falkenthal zeigt Bilder von 16 Künstlerinnen und Künstlern. Sie
sind begeisterte Amateure und bezeichnen sich selbst als unruhige Ruheständler.
Thematisch entfalten sich alle frei, was im großen Bilderspektrum zu erkennen ist: von
Landschaftsmalerei über Stillleben bis zu abstrakter Kunst. Menschen, Natur und vieles
dazwischen – es ist für jeden Betrachter etwas dabei. Durch die verschiedenen Techni-
ken und Materialien hat jedes Bild der Kunstschaffenden einen anderen Charakter. hu

Farbenspiele – Aquarell, Acryl, Öl und Pastellkreide – Gruppenausstellung Freundeskreis
Wilfried Falkenthal. In der Tagesklinik für kognitive Neurologie, Liebigstraße 16 (Haus 2).
Die Ausstellung ist bis 20. Oktober zu sehen.

Farbenspiele
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Wann und wo?
Blutspendeinstitut jedenMo. und Fr. 7:00 bis 19:00 Uhr
Johannisallee 32, Haus 8, 04103 Leipzig Di. bis Do. 8:00 bis 20:00 Uhr

Gohlispark Mo. geschlossen
Landsberger Straße 81, 04157 Leipzig Di.,Mi., Do. 11:00 bis 18:30 Uhr

Fr. 08:00 bis 15:30 Uhr

Gesundheitsamt Grünau jedenMo. und Do. 13:30 bis 18:30 Uhr
Miltitzer Allee 36, 04205 Leipzig

Gustav-Hertz-Gymnasium Paunsdorf Di., 11.07.17 und 14:00 bis 18:00 Uhr
Dachsstr. 5, 04329 Leipzig Di., 25.07.17

DRK - Delitzsch
Eilenburgerstr. 65
04509 Delitzsch Mi., 05.07.17 14:00 bis 19:30 Uhr

DRK - Pflegeheim Eilenburg
Walter-Stöcker-Str. 8 a
04838 Eilenburg Mi., 05.07.17 14:00 bis 18:30 Uhr

Hotel Residenz Mo., 17.07.17 16:00 bis 19:00 Uhr
Straße der Einheit 23-25
04651 Bad Lausick

Für alle Blutspendewilligen, die mit einer guten Tat in ihrWochenende startenmöchten:
Jeden letzten Sonnabend imMonat lädt die Blutspendeeinrichtung auf demKlinikgelände ein.

Blutspendeinstitut Sa., 29.07.2017 9 bis 13 Uhr
Johannisallee 32, 04103 Leipzig

Spenden Sie bei der BlutBank leipzig
und helfen Sie uns, leben zu retten!

Institut für Transfusionsmedizin

Weitere Informationen rund ums Blut-

spenden finden Sie im Internet unter:

www.blutbank-leipzig.de

Den ursachen der Blutarmut auf der Spur
Teil 4 der Ratgeber-Serie rund um das Thema Blutwerte: Woran erkennt man eine Anämie?

1 Was kann man an den Blutwerten
ablesen?

2 Was ist eigentlich ein„Blutbild“?

3 Leukozyten, Thrombozyten & Co –
was bedeutet welcherWert?

4 Woran erkennt man eine Anämie?

5 Was wird beim„großen Blutbild“
untersucht?

6 Abwehr- und Fresszellen – was macht
Lymphozyten und Monozyten aus?

Serie: „Was sagen
meine Blutwerte aus?“

Das sogenannte „kleine Blutbild“n
gehört zu den häufigsten Routineun-
tersuchungen in der Labormedizin.
Dabei werden verschiedene Werte
des Blutes gemessen, darunter die
Anzahl der roten und weißen Blutzel-
len sowie der Blutplättchen. Welche
Werte den Labormedizinern zeigen,
ob eine Blutarmut (Anämie) vorliegt
und woran sie die Ursachen erken-
nen, lesen Sie in Teil 4 unserer Ratge-
ber-Serie zum Thema Blutbild.

Eine erste Einschätzung zur Ursache einer
Anämie erlaubt die Zahl der Retikulozy-
ten im Blut. Retikulozyten sind noch
nicht vollständig ausgereifte rote Blutzel-
len (Erythrozyten). Sie sind bei einer ver-
mehrten Blutbildung häufiger in der
Blutzirkulation nachzuweisen. Die Reti-
kulozyten enthalten im Gegensatz zu Ery-
throzyten noch Reste von Nukleinsäuren
und werden für die Untersuchung im La-
bor speziell gefärbt. Ihr normaler Anteil
im Blut liegt bei 0,5 bis 1 Prozent. Erhöh-
te Retikulozytenzahlen sprechen für einen
Blutverlust oder einen beschleunigten
Zerfall der roten Blutkörperchen (Hämo-
lyse) bei einer Anämie, erniedrigte Reti-
kulozytenzahlen sprechen für eine Bil-
dungsstörung der Erythrozyten im
Knochenmark.
Für die Bewertung einer Blutarmut wer-
den zusätzlich rechnerisch ermittelte Be-
funde herangezogen: MCH und MCV.
Unter MCH versteht man den mittleren
Hämoglobingehalt einer Zelle, unter

MCV versteht man das mittlere korpus-
kuläre Volumen eines Erythrozyten.
Ist die Konzentration des roten Blutfarb-
stoffs niedrig (niedrige Hämoglobinwer-
te) und gleichzeitig auch die Zahl der Re-
tikulozyten, sind diese sogenannten
Erythrozyten-Indices sehr hilfreich, um
die Ursache einer Anämie aufzudecken.
So spricht ein niedriges MCH und ein
niedriges MCV der Erythrozyten (hypo-
chrom, mikrozytär) für eine Eisenmange-
lanämie. Ein normales MCH und MCV

(normochrom, normozytär) weist auf ei-
nen Mangel erythrozytenbildender Zellen
im Knochenmark als Ursache der Anämie
hin, dagegen finden sich charakteristi-
scherweise ein erhöhtes MCH und erhöh-
tes MCV bei einem Vitamin-B12- und
Folsäuremangel der Anämie, zum Beispiel
bei Mangelernährung im Alter, bei Alko-
holkrankheit oder chronischen Leberer-
krankungen.
Besonders häufig ist die Eisenmangelanä-
mie, die drei wesentliche Ursachen haben

kann: Eisenmangel durch Blutverlust (Tu-
more, blutende Geschwüre, Menstruati-
on), Eisenmangel aufgrund fehlender Zu-
fuhr über die Nahrung oder Eisenmangel
bei chronischen Entzündungen, da hier
die Eisenspeicher blockiert sind und kein
Eisen für die Blutbildung verwertet wer-
den kann.
Bei einer Anämie, die durch eine chroni-
sche Entzündung verursacht wird, ist eine
medikamentöse Eisengabe daher nicht
sinnvoll. In diesem Fall können der Ei-
senmangel und die Blutarmut nur durch
die Behandlung und Ursachenbekämp-
fung der Entzündung beseitigt werden.
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Kreuzworträtseln

Bilderrätseln sudokun

Die Lösung des Rätsels im Magazin 07/17 lautete: Fettabbau. Über je einen Büchergutschein dürfen
sich Cathrin Funk (Potsdam), Regina Belkada (Ilmenau) und Horst Mattiza (Leipzig) freuen.

Herzlichen Glückwunsch!
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Wenn du die Felder, die durch drei teil-
bar sind, ausmalst, ergibt sich ein Bild.
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Lösung:MannmitHut

Verlosung: drei Büchergutscheine
Schreiben Sie die Lösung auf eine Postkarte mit dem Kennwort „Kreuzworträtsel“ und senden Sie
diese bis zum 12. Juli 2017 an unsere UKL-Redaktionsanschrift (siehe Impressum, Seite 2) oder per
eMail an: redaktion@uniklinik-leipzig.de. In E-Mails bitte Adresse angeben. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.
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Das uni-klinikum auf einen Blickn

Wichtige servicenummernn

ihre einwahl ins ukL: (0341) 97 -

Weitere informationen finden sie
auf seite 14 sowie unter
www.blutbank-leipzig.de

informationen zu allen kliniken
und ambulanzen finden sie unter

www.uniklinik-leipzig.de

universitätsklinikum leipzig
Liebigstraße 18, 04103 Leipzig
telefon - 109
internet www.uniklinik-leipzig.de

Zentrale notfallaufnahme
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17800
(Zufahrt über Paul-List-straße)
Öffnungszeit 24 stunden täglich

notfallaufnahme
für kinder und Jugendliche
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig - 26242
Öffnungszeit 24 stunden täglich

kreißsaal der abteilung
für geburtsmedizin
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig
Öffnungszeit 24 stunden täglich
schwangerenambulanz - 23494

infoabend für
werdende eltern - 23611

eine anmeldung zur entbindung
ist nicht erforderlich.

Mehr informationen unter
www.geburtsmedizin-leipzig.de

Zentraler empfang
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17900

Blutbank (blutspende)
Johannisallee 32, 04103 Leipzig
info-telefon - 25410

ambulanzen und Zentren
Zentrale ambulanz innere Medizin - 12222
Zentrale ambulanz Chirurgie - 17004
Zentrale ambulanz kinderzentrum - 26242
universitätszahnmedizin - 21104
HNO-ambulanz - 21721
augenambulanz - 21488
Psychiatrische ambulanz - 24304
Psychosomatik-ambulanz - 18858

tropenmedizinische ambulanz - 12222
ambulanz krebszentrumuCCL -17365
Neurochirurgische ambulanz -17510
Neurologische ambulanz -24302
Dermatologische ambulanz -18670
universitäres brustzentrum - 23460
transplantationszentrum - 17271
ambulanz der urologie -17633
Diabeteszentrum - 12222
Med. Versorgungszentrum - 12300
kliniksozialdienst - 26206
seelsorge - 15965 / - 15967 / - 26126
Psychosoz. beratungsstelle für tumorpatien-
ten und angehörige - 15407
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